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Jur Ctrjwßrajr^ie btt Ulrruf^aflfe traft

Son ^»einrid? "gürter.

Ser Hauptplaty beS alten Sera war bie Srettjgaffe.
Surdj fie wurbe bie alte „SJtäritgaffe", Womit jugleid)
Sramgaffe unb ©ereäjtigfeitSgaffe bejeidjnet waren, in
eitten unteren unb einen; oberen Seit getrennt. Ser
Staum ber „SJcäritgaffe", wo biefe beiben Seite ju»
fammenftofeen, War bie eigentlicty e Sreujgaffe, wätyrenb
toir biefe Sejeictyttung tyeute nur ber fctymalen, linfS
unb rectytS neben ber Hanptftrafee befinbtidjen ©äffe
geben.

Ser Slame Sreujgaffe rütyrt, toie toir in „Sem,
Silber auS Sergangentyeit unb ©egentoart" jum erften
SJlai bargeftettt tyaben, bom SJlarftfreuje tyer, baS bei

ber ©rünbung ber Stabt bort inmitten beS SJtarffeS

cjefetyt tourbe. SaS Sreuj toar baS SBatyrjeictyen beS

am Orte geltenben SJlarft» ober ©tabtrectytS, baS jebe

Serletyung beS SJtarftfriebenS mit ber ©träfe beS SönigS»
batttteS bebrotyte. Sn manctyer beutfdjen unb franjö»
fifdjen ©tabt tyieng am Sreuje nodj ein Hanbfdjuty,
ber bie Hanb beS SönigS bebeuten follte. Safe bieS

in Sera aucty ber galt war, beweifen uttS noety bie er»

baltenett paar Surgerajielfteine um unfere ©labt tyerum,
bie atte eine Hanb, freilidj als ©djtourtyanb mit brei

ertyobenen gingern bargeftettt, tragen. Sitt ©teile biefer

Zur Topographie der Kreuzgasse und
der GerechligKeiksgasse in Bern.

Von Keinrich Gürter.

Der Hauptplatz des alten Bern war die Kreuzgaffe.
Durch sie wurde die alte „Märitgasse", womit zugleich

Kramgaffe und Gerechtigkeitsgasse bezeichnet waren, in
einen unteren und einen oberen Teil getrennt. Der
Raum der „Märitgasse", wo diese beiden Teile
zusammenstoßen, war die eigentliche Kreuzgasse, während
wir diese Bezeichnung heute nur der schmalen, links
und rechts neben der Hauptstraße befindlichen Gaffe
geben.

Der Name Kreuzgaffe rührt, wie wir in „Bern,
Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart" zum ersten

Mal dargestellt haben, vom Marktkreuze her, das bei

der Gründung der Stadt dort inmitten des Marktes
gesetzt wurde. Das Kreuz war das Wahrzeichen des

am Orte geltenden Markt- oder Stadtrechts, das jede

Verletzung des Marktfriedens mit der Strafe des Königsbannes

bedrohte. Jn mancher deutschen und französischen

Stadt hieng am Kreuze noch ein Handschuh,
der die Hand des Königs bedeuten sollte. Daß dies

in Bern auch der Fall war, beweisen uns noch die

erhaltenen paar Burgernzielsteine um unsere Stadt herum,
die alle eine Hand, freilich als Schwurhand mit drei

erhobenen Fingern dargestellt, tragen. An Stelle dieser
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©teine ftanben urfprüngficty einem bireften urftmblidjen
geugniffe unb aucty ber allgemeinen ©itte gemäfj Sreuje,
bie einft beS SJtaterialS wegen aucty in ber gorm erfetyt

Würben, aber offenbar ben alten Hanbfctyuty als geidjen
ityrer Sebeutung bon ©renjfteinen für baS ©tabtgebiet
beibetyielten.

SBann baS SJfarftfreuj in Sern berfctywunben ift,
fönnen toir nidjt fagen, watyrfdjeirtlicty jiemlidj frütye;
benn Suflinger erjätylt uns 1420, bafi im Satyre 1334
beftimmt Wurbe, bie ©djlüffel ber Surg SBimmiS follten
an ber Sreujgaffe in Sern tyatigett, ftatt bafi ex fagt
am Sreuje. Sr wirb biefeS eben nidjt metyr gefetyen

tyaben.
SS ift ttatürlidj, bafe, als bie ©tabt autonom ge»

worben War, fie ityr Stat» ober ©erictytStyauS in bie

Stätye beS SJlarftfreujeS, ben SJcittelputtft beS SerfetyrS,
nämlicty füblid) an bie Sreujgaffe, an ben untern Sin»

gang auf bie Plattform berfegte, WaS wotyt noety inS
13. Satyrtyunbert fallen bürfte. 1416 wurbe baS tyeuttge

SiattyauS, am nötbltdjen Snbe ber Sreujgaffe, bejogen.
Sn ber Sreujgaffe fpielte fiety ein Seif beS öffent»

lietyen SebettS ab unb fonjentrierte fidj ber Serfetyr.

Surdj Suflinger erfatyren wir, bafe bei bei* Se»

lagerung ber ©tabt burdj Sönig Stubolf bon Habsburg
im Satyre 1288 bte ©treitmaetyt ber Serner in ber

Sreujgaffe ftanb, um bie geinbe batb bon ber obern,
balb bon ber untern ©tabt abjutoetyren. Slucty fpäter
toar bie Sreujgaffe ber ©ammelplaty ber ftäbtifdjen:
SJiatutfctyaft. SllS am 26. Sunt 1513 300 Sanbteute
bom Sötttjer Sirdjtoeityfeft in ber Srbitterung gegen bte

in franjöfifctyem ©otbe ftetyenben ©tabtburger in bie
©tabt jogen unb in bie Häufer einiger „Sronenfreffer"
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Steine standen ursprünglich einem direkten urkundlichen
Zeugnisse und auch der allgemeinen Sitte gemäß Kreuze,
die einst des Materials wegen auch in der Form ersetzt

wurden, aber offenbar den alten Handschuh als Zeichen

ihrer Bedeutung von Grenzsteinen für das Stadtgebiet
beibehielten.

Wann das Marktkreuz in Bern verschwunden ist,
können ivir nicht sagen, wahrscheinlich ziemlich frühe;
denn Justinger erzählt uns 1420, daß im Jahre 1334
bestimmt wurde, die Schlüssel der Burg Wimmis sollten
an der Kreuzgasse in Bern hangen, statt daß er sagt
an: Kreuze. Er wird dieses eben nicht mehr gesehen

haben.
Es ist natürlich, daß, als die Stadt autonom

geworden war, sie ihr Rat- oder Gerichtshaus in die

Nähe des Marktkreuzes, den Mittelpunkt des Verkehrs,
nämlich südlich an die Kreuzgasse, an den untern
Eingang auf die Plattform verlegte, was wohl noch ins
13. Jahrhundert fallen dürfte. 1416 wnrde das heutige

Rathaus, am nördlichen Ende der Kreuzgasfe, bezogen.

Jn der Kreuzgasfe spielte sich ein Teil des öffentlichen

Lebens ab und konzentrierte sich der Verkehr.
Durch Justinger erfahren wir, daß bei der

Belagerung der Stadt durch König Rndolf von Habsburg
im Jahre 1288 die Streitmacht der Berner in der

Kreuzgaffe stand, um die Feinde bald von der obern,
bald von der untern Stadt abzuwehren. Auch später
war die Kreuzgaffe der Sammelplatz der städtischen

Mannschaft. Als am 26. Juni 1513 300 Landleute
vom Könizer Kirchweihfest in der Erbitterung gegen die
in französischem Solde stehenden Stadtburger in die
Stadt zogen und in die Häuser einiger „Kronenfresser"
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brangen, eifte ber ©djufttyeife Safob bon SBattenwtyt, nur
bom rittertictyett Sllbredjt bom ©lein unb einem Snedjte
begleitet, an bie Sreujgaffe, pftanjte tyier baS ©tabtbanner
anf unb fammelte burety baS Sturmgeläute ber ©fodett
bie Sürgerfctyaft um fiety. Surcty Srmatynungen fonnten
bie Säuern jum Slbjuge gebradjt werben.

Sin bie Sreujgaffe ftrömte aucty baS Solf
jufammen, Wenn bort, att beS „SteidjeS Strafee" -), baä

©eridjt jur Seurteilung eineS SotfctylägerS berfammelt
War. Sieben bem ertyötyten Slictyterftutyl, auf bem ber

©ctyulttyeife ober ein ©tatttyatter tylat} natym, fafeett bie

SUdjter; bie gufdjauer bilbeten ben Sting. Sluf bett

Sefetyl beS ©ctyufttyeifeen wurbe ber Sting auf brei ©eilen:

geöffnet, unb Wurben brei ©trafeen jum ©erietyte tyin

gemadjt, burety welctye ber Sefctyufbigte auf bett breifadjen
Sluf beS SBeibelS fommen füllte. SiefeS ceremoniette

Serfatyren fanb ftatt gegen abwefenbe Sotfdjläger ober

gegen foldje, bie bon ber Obrigfeit in ber SorauSfictyt
einer greifpredjung bor ben „Sanbtag", wie biefeS ®e=

ridjt tytefe, gewiefen Worben. Su anbern 5projeffen fanb
tyier nur bie UrteitSeröffttimg ftatt uttb itt älterer geit
audj bie SluSfütyrung beS Urteils, Wenn bie ©trafart
eS jultefj. Slacty Suftmger erlitt 1324 ber „Sbelmantt"
SBalter ©enn bie SobeSffrafe burety Snttyauptung att
ber Sreujgaffe uttb 1375 wurbe Söffter bon Sremgarten
toegen Setyerei tyier berurteilt uttb bor ber ©tabt ber»

bratittt. Slm 23. SJlai 1509 työrtett tyier bte bier
Sominifaner baS Urteil im Setyertyanbel an, baS fie
ber priefterlidjett SBürbe entffeibete unb bem toelttictyett

l) ®eftü£t hierauf Beljauptete Stub. SBaltfjarb, bie
®ered)tigfeitS= unb Sreuggaffe ptten in alter geit bie
SteidjSftraUe gefjeifjen. (Description de Berne, S. 25.)
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drangen, eilte der Schultheiß Jakob von Wattenwyl, nur
vom ritterlichen Albrecht vom Stein und einem Knechte

begleitet, an die Kreuzgasse, pflanzte hier das Stadtbanner
auf und sammelte durch das Sturmgeläute der Glocken

die Burgerschaft um sich. Durch Ermahnungen konnten
die Bauern zum Abzüge gebracht werden.

An die Kreuzgasfe strömte auch das Volk
zufammen, wenn dort, an des „Reiches Straße" das

Gericht zur Beurteilung eines Totschlägers versammelt
war. Neben dem erhöhten Richterstuhl, auf dem der

Schultheiß oder ein Statthalter Platz nahm, saßen die

Richter; die Zuschauer bildeten den Ring. Auf den

Befehl des Schultheißen wurde der Ring auf drei Seiten
geöffnet, und wurden drei Straßen zum Gerichte hin
gemacht, durch welche der Beschuldigte auf den dreifachen

Ruf des Weibels kommen sollte. Dieses ceremonielle

Verfahren fand statt gegen abwesende Totschläger oder

gegen solche, die von der Obrigkeit in der Vorausficht
einer Freisprechung vor den „Landtag", wie diefes
Gericht hieß, gewiesen worden. Jn andern Prozessen fand
hier nur die Urteilseröffnung statt und in älterer Zeit
auch die Ausführung des Urteils, wenn die Strafart
es zuließ. Nach Justinger erlitt 1.324 der „Edelmann"
Walter Senn die Todesstrafe durch Enthauptung an
der Kreuzgasse und 1375 wurde Löffler von Bremgarten
wegen Ketzerei hier verurteilt und vor der Stadt
verbrannt. Am 23. Mai 1509 hörten hier die vier
Dominikaner das Urteil im Jetzerhandel an, das sie

der priesterlichen Würde entkleidete und dem weltlichen

i) Gestützt hierauf behauptete Rud. Walthard, die
Gerechtigkeits- und Kreuzgasse hätten in alter Zeit die
Reichsftrafze geheißen, (vescription äs Lsrus. 8. 25.)
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Stidjter überlieferte, ttttb 8 Sage fpäter umloberte fie ber

©djeitertyaufen auf bent „©djtoettettmätteli". SBie bie

Sjecution mit geuer, tourbe aucty biejenige mit Stab unb

©algen bor ber ©tabt bottjogen.
Uttjätylige büfjtett fleinere Sergetyen burdj bie SluS»

ffeflung am ©ctyanbpfatyle, ber fidj ebenfalls auf biefem

tylahe befanb. Sluf bem ©tabtplan bon 1583 ftetyt

unter bem Stidjterftütyl anf ber SJtitte beS tylaheä ein
Srunnen unb unter biefem ein Sobium mit ber ©ctyanb»

fäufe gejeidjnet. Sin ber ©äule befanb fiety baS HatS»

eifett, in toeictyeS bie SJciffettyäter gefteltt tourben. Sluf
bem Sopfe trugen fie eine SJtütye, „Snful", mit einem

geltet, auf toelctyem ityr Sergetyen genannt toar, j. S.:
SinS jungen fcfjärerbuben (toaS ufe Saffer piet,

tyiefe Utricty unb tyatf tyiebor bty Steter giegler gbienet)
Snfetjebett, titgefielt jütftag nacty Sarttyolomei Anno ie.

xxi (27. Slug. 1521).
Siefer Sotter unb Sub, tyie gegenwürttig,
@o ba ift ufe Safter gpiett bürttig,
Sin fdjatttltctyen fctyettmen lug ttfgetrodjen
Unb mitt ber unwartyeit gefprodjen,
Sie Sibtgnoffen tyetlen in SJleilanb jety ein

fctytadjt getan,
Unb baran fectyS tufenb uff ir ftyten berloren

gtyan,
Unb wo im mitt gnäbigen tyerren bon Sern

nit fo grofee gnab bewifen,
Sty tyettenb in finem berbienen nacty bom

Saben jum Sob gewifen -).

J) 3n gtalien befanben fidj Saufenbe oon Sdjroeigetn
foroofjl untet ben päpftlidjen als untet ben frangöfifdjen
gapnen. Sie gtangofen oetloren SUtaitanb im Stooember
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Richter überlieferte, und 8 Tage später umloderte sie der

Scheiterhaufen auf dem „Schwellenmätteli". Wie die

Execution mit Feuer, wurde auch diejenige mit Rad und

Galgen vor der Stadt vollzogen.
Unzählige büßten kleinere Vergehen durch die

Ausstellung am Schandpfahle, der sich ebensalls auf diesem

Platze befand. Auf dem Stadtplan von 1583 steht

unter dem Richterstuhl auf der Mitte des Platzes ein
Brunnen und unter diesem ein Podium mit der Schandsäule

gezeichnet. An der Säule befand sich das Halseisen,

in welches die Missethäter gestellt wnrden. Auf
dem Kopfe trugen sie eine Mütze, „Jnfnl", mit einem

Zettel, auf welchem ihr Vergehen genannt war, z. B. :

Eins jungen schärerbuben (was uß Basler piet,
hieß Ulrich und hatt hievor by Peter Ziegler gdienet)
Jnfelzedell, ingeftelt zinstag nach Bartholom« ^nno zc.

xxi (27. Aug. 1521).
Dieser Lotter und Bub, hie gegenwürttig,
So da ist uß Basler gpiett bürttig,
Ein fchantlichen fchellmen lug ufgetrochen
Und mitt der unwarheit gesprochen,

Die Eidtgnoffen hetten in Meiland jetz ein

schlächt getan,
Und daran sechs tusend uff ir syten verloren

ghan,
Und wo im min gnädigen Herren von Bern

nit so große gnad bewisen,

Sy hettend in sinem verdienen nach vom
Läben zum Tod gewisen ^).

') In Italien befanden sich Taufende von Schweizern
sowohl unter den päpstlichen als unter den französischen
Fahnen. Die Franzosen verloren Mailand im November
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Später befanb fid) ber oranger an ber ^ßfeiterede
beS einfügen gunfttyaufeS ju Sctyiffleuten (Sir. 80 ©e=

redjtigfeitSgaffe)').
SBenig empfinbficty toar bie Strafe, toelctye ber

Henfer burety Serbrennen berpönter Sctyriften an ber

Sreujgaffe bollftredte, fo berbrannte er tyier j. S. 1698
eine Sctymätyfctyrift gegen ben ©edelmeifter bon SJturatt.

Ser Stidjterftutyl toar gebedt; er ftanb gerabe bor
ben obetften Häufern ber ©eredjtigfettSgaffe unb toar
nadj SBeften getoenbet, fo bafi bie ©erictytSfityung genau
auf bem Soben ber Sreujgaffe ftattfanb. SiS jum
Satyre 1762 toar ber Stidjterftutyl permanent aufgeftellt;
bon ba an erridjtete man nur für ben einjelnen gatt
eine Sütyne, auf toeldjer bte Seamten tylaü natymen.

Sm Satyre 1730 tourbe beftimmt, bafe bie öffentlidje
Serfünbigung ber SobeSttrtcile jetoeilen am Sienftag
SJtorgen an ber Sreujgaffe in Slnttefen'tyeit beS Sleinen unb
beS ©rofeen StateS ju gefctyetyen tyabe. SaS ^ublifum
toar burdj ©djranfen getrennt. Son 1742 an tootynten

nur bie Sriminalcommiffton, ber ©rofetoeibei unb ber

©ertctytSfctyreiber ber Seremonie bei.

SaS natye gunfttyauS jum Starren unb Siftef»
jtoang toar ein Slftyt für folctye Sotfctyfäger, bie für fidj
©traflofigfeit beanfprudjten, toeil fie fidj tu StotWetyr

befunben tyatten. ©edjS SBodjen tang genofe ber Se»

fdjulbigte tyier botte ©ictyertyeit, wätyrenb Wetctyer geit bie

Unterfuctyung ju Snbe gefütyrt würbe. Sn frütyerer

geil, (b. ty. noety im 16. Satyrtyunbert), toar ba§

1521. — 3n anbem gälten oerfudjte bei <3etidjtSfdjrei6er
bie Serfifigierung ebenfalls, aber roie ein Bettet oon 1525
bemeift, otyne Gsrfolg.

>) Son Stobt, Stabtgefdjidjte p. 295.
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Später befand sich der Pranger an der Pfeilerecke
des einstigen Znnfthauses zu Schiffleuten (Nr. 80 Ge-

rechtigkeitsgaffe) >).

Wenig empfindlich war die Strafe, welche der

Henker durch Verbrennen verpönter Schriften an der

Kreuzgasfe vollstreckte, sv verbrannte er hier z. B. 1698
eine Schmähschrift gegen den Seckelmeister von Muralt.

Der Richterstnhl war gedeckt; er stand gerade vor
den obersten Häufern der Gerechtigkeitsgaffe und war
nach Westen gewendet, so daß die Gerichtssitzung genau
auf dem Boden der Kreuzgasfe stattfand. Bis zum
Jahre 1762 war der Richterstuhl permanent aufgestellt;
von da an errichtete man nur für den einzelnen Fall
eine Bühne, auf welcher die Beamten Platz nahmen.
Jm Jahre 1730 wurde bestimmt, daß die öffentliche

Verkündigung der Todesurteile jeweilen am Dienstag
Morgen an der Kreuzgasse in Anwesenheit des Kleinen und
des Großen Rates zu geschehen habe. Das Publikum
war durch Schranken getrennt. Von 1712 an wohnten
nur die Criminalcommission, der Großweibel und der

Gerichtsschreiber der Ceremonie bei.

Das nahe Zunfthaus zum Narren und Distelzwang

war ein Asyl für folche Totschläger, die für sich

Straflosigkeit beanspruchten, weil sie fich in Notwehr
befunden hatten. Sechs Wochen lang genoß der

Beschuldigte hier volle Sicherheit, während welcher Zeit die

Untersuchung zu Ende geführt wurde. Jn früherer
Zeit, (d. h. noch im 16. Jahrhundert), war das

1521. — In andern Fällen versuchte der Gerichtsschreiber
die Versifizierung ebenfalls, aber wie ein Zettel von 1525
beweist, ohne Erfolg.

') Von Rodt, Stadtgefchichte p. 295.
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@t. SftyannfertyauS (HauS ber Sbtyanniter bon Sudj»
fee) an ber ©teile ber fattyolifdjen Sirctye obertyalb beS

StattyaufeS baS Slftyl.
Sin ber Sreujgaffe war eS aucty, Wo StiflauS

SJtanuef im Satyre 1522 jwei gaftnactytfpiele auffütyren
liefe, bie burd) ityren beifeenben ©pott auf baS tyapft-
tum bie SluSbrettung bei* Sieformation nietyt wenig
förberten.

Srinnern wir unS nodj, bafe am 26. Suli 1503

an ber Sreujgaffe baS ©ut beS Subtoig bon Srlad)
unb anberer toegen SteiSlaufenS öffentlidj ju Hanben
ber ©tabt berfteigert tourbe.

Sa bie Sreujgaffe fetyon in atter geil für bie

berfetytebenften gtoede als SerfammtungSort biente,
glaubten bie Herren Sßrof. ©tuber, H^toalb unb b. Stobt1)

annetymen ju muffen, bie Sreujgaffe muffe einft ptaty»

artig erweitert getoefen fein. SBir finb anberer Slnfidjt.
Sie Sdtyäufer, bie tyeute bie Sreujgaffe abfetyliefeen, finb
ben Ouellen jufolge biefelben, bie fetyon um bte SJlttte
beS 14. SatyrtyunbertS biefe ©äffe begrenjten. SaS

HauS an ber Sde ber Sirdjgaffe unb ber Sreujgaffe
befafe im Satyre 1360 Suno SJtünjer unb bor itym
fetyon SotyanneS bon ©raSburg. ©ett 1442 ift baS»

fetbe HauS ftetS Sigentum eineS gweigeS beS ©efctylectytS

bon SieSbadj. ©aS gegenüberliegenbe SdtyauS an ber

Sunferngaffe getyörte 1389 bem SotyanneS bon Sud),
bem ©proffen eineS alten, burgerlictyen ©efctylectytS. Sie
gunft ber ©teinmetyen ober gunft jum Siffen war
fetyon bor bem Satyre 1389 im Sefitye beS SdtyaufeS

x) Slrdjiu beS tjiftor. Sereing VIII, 229 unb Serner
Stabtgefcfjicfjte @. 246.
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St. Johannserhaus (Haus der Johanniter von Buchsee)

an der Stelle der katholischen Kirche oberhalb des

Rathaufes das Asyl.
An der Kreuzgasse war es auch, wo Niklaus

Manuel ini Jahre 1522 zwei Fastnachtfviele aufführen
ließ, die durch ihren beißenden Spott auf das Papsttum

die Ausbreitung der Reformation nicht wenig
förderten.

Erinnern wir uns noch, daß am 26. Juli 1503

an der Kreuzgasfe das Gut des Ludwig vvn Erlach
und anderer wegen Reislaufens öffentlich zu Handen
der Stadt versteigert wurde.

Da die Kreuzgasse schon in alter Zeit für die

verschiedensten Zwecke als Versammlungsort diente,
glaubten die Herren Prof. Studer, Howald und v. Rodt')
annehmen zu müssen, die Kreuzgasse müsse einst platzartig

erweitert gewesen sein. Wir sind anderer Ansicht.
Die Eckhäuser, die heute die Kreuzgasse abschließen, find
den Quellen zufolge dieselben, die schon um die Mitte
des 11. Jahrhunderts diefe Gasse begrenzten. Das
Haus an der Ecke der Kirchgaffe und der Kreuzgasse

besaß ini Jahre 1360 Kuno Münzer und vor ihm
schon Johannes von Grasburg. Seit 1442 ist
dasselbe Haus stets Eigentum eines Zweiges des Gefchlechts

von Diesbach. Das gegenüberliegende Eckhaus an der

Junkerngasse gehörte 1389 dem Johannes von Buch,
dem Sproffen eines alten, bürgerlichen Geschlechts. Die

Zunft der Steinmetzen oder Zunft zum Affen war
schon vor dem Jahre 1389 im Besitze des Eckhauses

Archiv des histor. Vereins VIII, 229 und Berner
Stadtgeschichte S. 24g.
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an ber ©ctyattfeite ber Sramgaffe (tyeutige Sßoftfiltale).

©tfjott frütyer toar ber reictye Suno Styüring Sigentümer
beS HaufeS, anno 1348 fein Sater Stubolf Styüring.
Sa bie anbern günfte erft im 15. Satyrtyunbert eigene

Häufer ertoarben, toar bieS baS erfte bernifdje gunft»
tyauS1). SBie befannt, tyat bie ©efellfctyaft jum Stffen

biefeS HauS erft im Satyre 1832 beräufeert. Ueber baS

gegenübertiegenbe SdtyauS (obertyalb beS SifteljloangS)
enttyält baS alte Ubelbudj feine Stactyrietyt, Weil bie ur»

fprüngtictye Sintragung auSrabiert ift. Sm 15. Satyr»

tyunbert getyört biefeS (obere Hälfte beS Safe jum
StatSfeller) ber gamilie bom ©tetn, att bie eS burety

Srbfctyaft bom ©ctyulttyeifeen Sonrab bom Spol$ gelangt
fein fann.

SaS frütyere ©efettfctyaftStyauS ju ©djiffleuten (ge=

genüber ber Slpottyefe SJtüller) toirb fetyon in einem

Saufbertrage bon StnfangS SJtai 1380 genannt. SamalS
beräufeerte eS ber Sifctyof SbtyanneS bon Styur an
StiflauS bon ©ifenftein auS einem fetyr alten bernifctyen

©efctyledjt.
Ueber baS HauS, in welctyem fiety bie Slpottyefe

SJtüller befinbet, tyat baS alte Ubelbudj feine Sintragung;
bem Settbucty bon 1389 jttfolge war eS bamalS bon

HenSlt bott HaSle bewotynt, ber wotyl audj ber Sigentümer
War. Saneben in ber Sreujgaffe Waren SftyattS bon
Stürenberg, Ulriety H°K- ^er gifdjer unb bie Sonerra.

SluS biefen StuSfütyrmtgen ergibt fidj, bafe bie

Sreujgaffe bor 500 unb metyr Satyren um feinen gott
breiter War als Ijeutjutage. SBie fdjon eingangs be»

merft Wurbe, War eben ber Staum, Wo ©erectytigfeitS»

l) Stenbere fjienadj baS (gegenteilige, baS im Safdjen»
budj oon 1863 pag. 13 gefagt ift.
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an der Schattseite der Kramgasse (heutige Postfiliale).
Schon früher war der reiche Cuno Thüring Eigentümer
des Haufes, anno 1348 sein Vater Rudolf Thüring.
Da die andern Zünfte erst im 15. Jahrhundert eigene

Häuser erwarben, war dies das erste bernische Zunft-
Haus'). Wie bekannt, hat die Gesellschaft zum Affen
dieses Haus erst im Jahre 1832 veräußert. Ueber das

gegenüberliegende Eckhaus (oberhalb des Distelzwangs)
enthält das alte Udelbuch keine Nachricht, weil die

ursprüngliche Eintragung ausradiert ist. Jm 15.
Jahrhundert gehört dieses (obere Hälfte des Cafs zum
Ratskeller) der Familie vom Stein, an die es durch

Erbschaft vom Schultheißen Conrad vom Holz gelangt
fein kann.

Das frühere Gesellschaftshaus zu Schiffleuteu
(gegenüber der Apotheke Müller) wird schon in einen?

Kaufvertrage von Anfangs Mai 1380 genannt. Damals
veräußerte es der Bifchof Johannes von Chur an
Villaus von Gisenstein aus einem sehr alten bernifchen
Geschlecht.

Ueber das Haus, in welchem sich die Apotheke

Müller befindet, hat das alte Udelbuch keine Eintragung;
dem Tellbuch von 1389 zufolge war es damals von
Hensli von Hasle bewohnt, der wohl auch der Eigentümer
war. Daneben in der Kreuzgasfe waren Johans von
Nürenberg, Ulrich Holi, der Fifcher und die Jvnerra.

Aus diesen Ausführungen ergibt sich, daß die

Kreuzgaffe vor 500 und mehr Jahren uin keinen Zoll
breiter war als heutzutage. Wie schon eingangs
bemerkt wurde, war eben der Raum, wo Gerechtigkeits-

') Aendere hienach das Gegenteilige, das im Taschenbuch

von 1363 pag. 13 gesagt ist.
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Uttb Sramgaffe jufammenftofeen, bie eigentliche Sreuj»
gaffe. SS fommt batyer oft bor, bafe bie 6—8 oberftett
Häufer ber ©eredjtigfeitSgaffe atS an ber Sreujgaffe
gelegen bejeidjnet Werben. Sitte feltene SluSnatyme ift
eS aber, Wenn im 18. Satyrtyunbert Haufer beim

©afttyof jum Slbler an ber Sreujgaffe liegettb genannt finb.
Suflinger erjätytt unS jum Satyre 1364 bon bem

Slnflaufe, bei welctyem ber atte SotyanneS bon Suben»

berg nadj 14 jätyriger Serbannung wieber in bie

©labt gefütyrt worben fei. gu ben Srebigem (fran=
jöfifctye Sirdje) fanb eine etwaS tumultuöfe Serfammlung
ber ©emeinbe ftatt, Worauf „bie gemeinb tyerab luf in
bie Srütygaffett für beS bon ©WartyenburgS tyufe, ber bo

fctyulttyeij waj, unb Woltett bie |kner tyaben; ber bot
einem bie ßatter jum benfter uS unb gab gut rebe

unb reit jer tyinbren tür uS gen Styun." Ser alte

Subenberg fei tyierauf mit Styren auS feiner Surg in
bie ©tabt gefütyrt unb fein ©otyn jum ©djufttyeifjen
gewätylt worben. ©djwarjenburg fotntte fidj gegenüber
ben Slnfctyulbigungen ber Seftedjlidjfeit rechtfertigen unb
wurbe wieber in ben Stat gefetyt.

Sonrab bon ©djwarjenburg (ober aucty S. bom

Holj genannt) bewotynte im Satyre 1389 bem Ubelbuctye

unb bem Settrobet jufotge bie Häufer Sir. 73 unb 71

an ber ©ctyattfeite ber ©eredjtigfeitSgaffe (baS 3. unb
4. HauS untertyalb beS SifteljWattgS). SaS entfpredjenbe
tyintere HauS (Sir. 50 an ber Sunferngaffe) getyörte

itym fdjon 1358 (Sttfel Sof.=Sudj). Sa wir anttetymen

bürfen, ©ctytoarjettburg tyabe fetyon 25 Satyre frütyer
biefeS HauS betootynt, tyaben toir tjierin einen ferneren
SetoeiS für bie SluSbetyitung ber aften Sreujgaffe.
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und Kramgasse zusammenstoßen, die eigentliche Kreuzgasfe.

Es kommt daher oft vor, daß die 6—8 obersten

Häuser der Gerechtigkeitsgasse als an der Kreuzgasfe
gelegen bezeichnet werden. Eine seltene Ausnahme ift
es aber, wenn im 18. Jahrhundert Häuser beim

Gasthof zum Adler an der Kreuzgasfe liegend genannt sind.
Justinger erzählt uns zum Jahre 1361 von dem

Auflaufe, bei welchem der alte Johannes vvn Bubenberg

nach 14 jähriger Verbannung wieder in die

Stadt geführt worden fei. Zu den Predigern
(französische Kirche) fand eine etwas tumultuose Versammlung
der Gemeinde statt, worauf „die gemeind herab lus iu
die Crützgasfen für des von Swartzenbnrgs Hufe, der do

fchultheiz waz, und wolten die Paner haben; der bot
einem die Paner zum venster us und gab gut rede

und reit zer hindren tür us gen Thun." Der alte

Bubenberg sei hierauf mit Ehren aus feiner Burg in
die Stadt geführt und sein Sohn zum Schultheißen
gewählt worden. Schwarzenburg konnte sich gegenüber
den Anschuldigungen der Bestechlichkeit rechtfertigen nnd
wurde wieder in den Rat gesetzt.

Conrad vvn Schwarzenburg (oder auch C. vom
Holz genannt) bewohnte im Jahre 1389 dem Ndelbnche
und dem Tellrodel zufolge die Häufer Nr. 73 und 71

an der Schattfeite der Gerechtigkeitsgasfe (das 3. und
4. Haus unterhalb des Distelzwangs). Das entsprechende

Hintere Haus (Nr. 50 an der Junkerngasse) gehörte

ihm fchon 1358 (Insel Dok.-Buch). Da wir annehmen

dürfen, Schwarzenburg habe schon 25 Jahre früher
diefes Haus bewohnt, haben wir hierin einen ferneren
Beweis für die Ausdehnung der alten Kreuzgasse.
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Ser Srunnen, toeldjer einft bor beut Siftefjtoang
ftanb, tyiefe öer Sreujgafebruttnen. SlnStyelm jufolge
tourbe berfelbe, „fo bor tyüljiu, 1520 marmelftetnitt."

Sin befonberer llmftanb geftaltete bie Sreujgaffe
totrfticty ju einem tylahe. Sieniebere gleif djfctyal,
bie in ber SJtitte ber ©eredjtigfeitSgaffe gerabe obertyalb
beS ©erectytigfettSbrumtcitS ftanb, fperrte nämlidj bte

©äffe jum Styeil ab. ©ic erftredte fidj bis jur atten
Srone unb enttytelt 16 gletfdjbänfe, bon toelctyen jätyrlicty

je 1 ©etyitting ju eittridjten toar. Sie redjtS unb littfS
ftetyenben Häufer toerben im 14. uttb 15. Satyrtyunbert
bisweiten alä bei ber niebern gleifctyfctyal gelegen be»

jetetynet. Snt Satyre 1314 toirb bie ntebere gleifctyfctyal

jum erften male ertoätynt; eine ©atyung biefeS SatyreS
berbot nämlicty ben ©erbern, ben ©tabibaety obertyalb ber
niebern gleifctyfdjal ju ityrem Hanbtoerf ju benutyen.
SBie bie ntebere, ftanb aud) bie obere gleifctyfctyal in ber

SJtitte ber Hauptgaffe (betr. bie btStyerige Slnfidjt fietye

©tabtgefctyictyte p. 288) unb jwar gegenüber ber tyeutigen
©ctyat, bie im Satyre 1468 errictjtet tourbe. ©djilling
berietytet unS (SluSgabe bon Sr. b. Siebenau Str. 87):
„SeSfelben jarS (1468) toarb audj bte nütoty fteifctyfctyal

gemactyt an bie enb ba fty nun ftatt, unb Wurbent bie

atten beiben abg ebro etyen". Sie obere gleifctyfctyal

enttyielt 28 gleifctybänfe.
Sin bie niebere gleifctyfctyal mufe fid) weftlidj bte

niebere Srobfctyal aitgefdjtoffen tyaben, bie laut
Ubelbudj pag. 188 fdjon bor 1400 an ber Sreujgaffe
lag. ©ie berfdjwanb ebenfalls im Satyre 1468, wie
wir ber ©ctyilling'fctyen Styronif (1. c.) entnetymen:
„Ouety in bemfetöen Sar wurbent bie winftöd1), brott»

') gdj ftreidje bie ©onjettut* oon SieBenauS „btjber"
groifdjen roinftötJ unb btottfcfjall. g
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Der Brunnen, welcher einst vor dem Distelzwang
stand, hieß der Kreuzgaßbrunnen. Anshelm zufolge
wurde derselbe, „fo vor hülzin, 1520 marmelsteinin."

Ein besonderer Umstand gestaltete die Kreuzgasfe

wirklich zu einem Platze. Die ni ed ere Fl e isch sch al,
die in der Mitte der Gerechtigkeitsgasse gerade oberhalb
des Gercchtigkeitsbrnnncns stand, sperrte nämlich die

Gasse zun: Theil ab. Sie erstreckte sich bis zur alten
Krone und enthielt 16 Fleischbänke, von welchen jährlich
je 1 Schilling zu entrichten war. Die rechts und links
stehenden Häuscr werden ini 14. und 15. Jahrhundert
bisweilen als bci dcr niedern Fleifchschal gelegen
bezeichnet. Jn: Jahre 1314 wird die niedere Fleifchschal

zun: ersten male erwähnt; eine Satzung dieses Jahres
verbot nämlich den Gerbern, den Stadtbach oberhalb der
niedern Fleischschal zn ihren: Handwerk zu benutzen.
Wie die niedere, stand auch dic obere Fleifchschal in der

Mitte der Hauptgasfe (betr. die bisherige Ansicht siehe

Stadtgefchichte p. 288) und zwar gegenüber der heutigen
Schal, die im Jahre 1468 errichtet winde. Schilling
berichtet uns (Ausgabe von Dr. v. Liebenau Nr. 87):
„Desselben jars (1468) ward auch die nüwy fleifchschal

gemacht an die end da sy nun statt, und wurdent die

alten beiden abgebrochen". Die obere Fleischschal

enthielt 23 Fleischbänke.
An die niedere Fleischschal muß sich westlich die

niedere Brodschal angeschlossen haben, die laut
Udelbuch rm,Z'. 188 schon vor 1400 an der Kreuzgasse

lag. Sie verschwand ebenfalls im Jahre 1468, wie
wir der Schilling'fchen Chronik (1. e.) entnehmen:
„Ouch in demselben Iar wurdent die winstöck brott-

') Ich streiche die ConjeZtur von Liebenaus „vyder"
zwischen winstöck und brottschall, 9
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fctjatt, ber gerwertyufe am ftatben, an ber meritgaffe unb
in ber StuWenftatt unb ba burdj niber uff bem badj
ftunb, abgettyan, unb banna gebroctyen, ber ftatt Sera

ju erett uttb ju einer gejierb." Sllfo nidjt nur bie

Srobfctyaf1) an ber SJleritgaffe, fonbern aucty baS ©erb»
tyauS untertyalb ber niebern gleifctyfctyal 2j unb bie

SBeinftöde, b. ty. bie 5pfätyle, an Weldje man bie ©eile

befeftigte, um bie fctyweren SBeinfäffer in bie Setter ju
fctyaffen, bie bon ber SJJarftgaffe burety bie ©tabt tyin»

unter längS bem ©tabtbadj permanent in ben Soben

gerammt Waren, mufeten beut allgemeinen SBotyle Weictyen.

Sm Satyre 1561 wurbe wieber berorbnet, „bis
Oftern atte SBeinftöcf ab bett ©äffen ju ttyun unb eigene

©teine bem Sacty nadj ju fetyen, barinn man bie SBein»

ftöd ftellen unb wieber wegnetymen fönne." (Deliciae
urbis Bernae bon ©rutter p. 18).

Sie niebere Srobfctyal enttyieft 1429 nietyt Weniger
afS 26 Sättfe (bortyer 28), bie ber ©tabt jätyrlicty je
brei papparte (ä 1*A ©ctyitl.) eintrugen. SbenfallS
auf bem ©tabtbactye, aber in ber tyeutigen SJlarftgaffe,

') Siefe rourbe in baS ©aug 3tr. 74 (SeredjtigJeitggaffe
(fjeute Cafe du Commerce) oeifetjt; ftefje fjiernad).

2) SamalS mag ber Sefdjfufj gut ©ntfetnung beS
©etbfjaufeS gefafjt rootben fein, aber betfetbe tnuf*te nodj
1471 unb 1482 erneuett roetben, bis 1488 nadj langen
Untertjanbtungen ben ©etbetn groei §äufet an bet SOTatte

atS SBerfftätte übergeben routben. Stadjbem biefeg ©ebäube
an bet SJtatte im gafjre 1715 gu einem ^ftünbetfjaug be»

ftimmt roorben roar, begogen eS bie Setbenfabtifanten
ZI), sputn unb 3. lt. 2tefdjbadjer oon Sangnau. Set* teuere
erroatb baS §auS 1737 unb oeterbte eS auf feinen ©djroieger»
fofjn ^o^ann Subolf Simon oon Soltigen, bet Stamntuater
beS betnifdjen ©efdjledjtS Simon. Sor etroa 30 Safjten
routbe bie SeibenfaBrif oon ber äJtatte in bie ßänggaffe
oerfefct. (Sgl. Setner Xafdjenbudj 1863, Seite 20).
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schall, der gerwerhusz am stalden, an der meritgasse und
in der Nuwenstatt und da durch nider uff dem bach

stund, abgethan, und danna gebrochen, der statt Bern

zu eren und zu einer gezierd." Also nicht nur die

Brodschal') an der Meritgasse, sondern auch das Gerbhaus

unterhalb der niedern Fleifchschal^ und die

Weinstöcke, d. h. die Pfähle, an Ivelche man die Seile
befestigte, nm die schweren Weinfässer in die Keller zu
schaffen, die von der Marktgasse durch die Stadt
hinunter längs dem Stadtbach permanent in den Boden

gerammt waren, mußten dem allgemeinen Wohle weichen.

Jm Jahre 1561 wurde wieder verordnet, „bis
Ostern alle Weinstöck ab den Gaffen zu thun und eigene

Steine dem Bach nach zu fetzen, darinn man die Weinstöck

stellen nnd wieder wegnehmen könne." (Ostiems
nri)i8 Lsrug.6 von Gruner rn 18).

Die niedere Brodschal enthielt 1129 nicht weniger
als 26 Bänke (vorher 28), die der Stadt jährlich je
drei Plapparte (à. 1'/^ Schill.) eintrugen. Ebenfalls
auf dem Stadtbache, aber in der hentigen Marktgasfe,

Diese wurde in das Haus Nr. 74 Gerechtigkeitsgasse
(heute Late du Lommsree) versetzt; siehe hiernach.

2) Damals mag der Beschluß zur Entfernung des
Gerbhauses gefaßt worden sein, aber derselbe mußte noch
1471 und 1482 erneuert werden, bis 1483 nach langen
Unterhandlungen den Gerbern zmei Häuscr an der Matte
als Werkstätte übergeben wurden. Nachdem dieses Gebäude
an der Matte im Jahre 1715 zu einem Pfründerhaus
bestimmt worden war, bezogen es die Seidenfabrikanten
Th, Pury und I, U, Aeschbacher von Langnau. Der letztere
erwarb das Haus 1737 und vererbte es auf seinen Schmiegersohn

Johann Rudolf Simon von Bolligen, der Stammvater
des bernischen Geschlechts Simon. Vor etwa 30 Jahren
wurde die Seidenfabrik von der Matte in die Länggasfe
versetzt. (Vgl, Berner Taschenbuch 1S63, Seite 20).
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ftanb urfprünglidj bie obere Srobfctyal. ©ie wurbe

„burdj Stuty unb Siotburft" ber ©labt abgebroctyen, unb
bie Sfifter ber obern Stabt ertyielten eine neue Srobfctyal,
bie aber bem grofeen Stabtbranbe bom 14. SJlai 1405

jum Opfer fiel. 8 Satyre lang mufeten tyierauf bie

Sfifter baS Srob auf offener Strafec feil tyatten, bis fie

enblicty im Satyre 1413 bie tyeuttge HauSftätte beim

geitglodenftyurm bejogen.
Sie SJcarftorbnmtg bott 1481 beftimmte, bafe ber

untere SerfaufSpfaty für Sorn bon Seter Sterren HauS,
bis jum tylake, ba etwan bie atte gleifdjfctyal ftanb,
reidjen fotte. SaS H°rnbiety fottte ebenbort, bom

©afttyauS bis jum tylat)e, wo frütyer bie untere gleifdj»
fdjal ftanb, offenbar auf ber Sctyattfeite ber ©äffe, feit»

geboten Werben. Ser obere SJcarftpIaty befanb fidj ober»

unb untertyalb beS 3eitgIodenttyurnteS unb an ber

Hotettaube. Slod) im 16. Satyrtyunbert tyiefe ber untere

Styeil ber Sdjattfcite ber ©eredjtigfeitSgaffe ftetS ber

Sietymarft.
Sie Stadjridjt SuflingerS, man habe im Satyre 1399

bie ©äffen ju pftäftera angefangen, ift ju berictytigen.
Saut bem StedjmntgSbudj bon 1394—1418 legte am
5. Suli 1396 ber abtretettbe Sautyerr Sticli bott ©ifett»
ftein Stedjnung ab „umb baj befetyen, fo er getan tyat

in ber Srütygaffen". Snbetreff feineS ©ttttyabenS bon
10 iX wurbe beftimmt, „bie 10 & fol man legen uf
bie borber tyüfer, ba ex befetyt tyat, unb füttent ime bie

burger baju tyeifen unb ftarf maetyen, baj im baj gelt
werbe". SaS ©elb „Wurbe" itym aber ntctyt, er mufete
fein ©uttyaben im Satyre 1401 gegenüber ber Stabt
compenfiren.

') Stabtfafjung R, Sabung 261.
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stand ursprünglich die obere Brodschal. Sie wurde

„durch Nutz und Notdurft" der Stadt abgebrochen, und
die Pfister der obern Stadt erhielten eine neue Brodschal,
die aber dem großen Stadtbrande vom 11. Mai 1105

zum Opfer siel. 8 Jahre lang mußten hierauf die

Pfister das Brod auf offener Straße feil halten, bis sie

endlich im Jahre 1413 die heutige Hausstätte beim

Zeitglockenthurm bezogen.

Die Marktordnung von 1481 bestimmte, daß der

untere Verkaussplatz für Korn von Peter Sterren Haus,
bis znm Platze, da etwan die alte Fleifchschal stand,

reichen solle. Das Hornvieh sollte ebendort, vom

Gasthaus bis zum Platze, wo früher die untere Fleifchschal

stand, offenbar auf der Schattseite der Gasse,

feilgeboten werden. Der obere Marktplatz befand sich ober-

und unterhalb des Zeitglockenthurmes und an der

Hotellaube. Noch im 16. Jahrhundert hieß der untere

Theil der Schattseite der Gercchtigkeitsgasse stets der

Viehmarkt.
Die Nachricht Justingers, man habe im Jahre 1399

die Gassen zu pflästern angefangen, ist zu berichtigen.
Laut dem Rechnungsbuch von 1394—1418 legte am
5. Juli 1396 der abtretende Bauherr Nicli von Gisenstein

Rechnung ab „umb daz besetzen, fo er getan hat
in der Crützgasfen". Jnbetreff feines Guthabens von
10 T wurde bestimmt, „die 10 t? sol man legen uf
die vorder hüser, da er besetzt hat, und süllent ime die

burger dazu helfen und stark machen, daz im daz gelt
werde". Das Geld „wurde" ihm aber nicht, er mußte
sein Guthaben im Jahre 1401 gegenüber der Stadt
compensiren.

°) Stadtsatzung ti, Satzung 261.
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SiS jum 16. Satyrtyunbert tyiefe bie ©eredjtigfeitS»
gaffe ftetS bie „SJtaritgaffe", gur Unterfdjeibung
bon ber Sramgaffe, bie ebenfo genannt tourbe, bejeicty»

nete man fie tyäufig als untere SJJäritgaffe ober man
fagte, „an ber SJtäritgaffe ttiben". SiS ju ber ©erecty»

tigfeitSgaffe tyin erftredte fidj übrigens ber obere (innere)
Stalben. Sw 16. Satyrtyunbert entftanb bte Sejetctynung

„borbere ©äffe" für bie ©erectytigfeitS» unb bie Sram»

gaffe; fie ertyielt fid) bis jum Snbe beS letyten Satyr»

IjttnbertS. Sdjon im 17. Satyrtyunbert betyatf man fidj
aber jur genauen Sejeidjmtitg ber einjelnen Haufer ba»

mit, bafi man bereit Sage ju bett ©afttyäufern jur Srone
ober jum weifeen Sreuj (Slbler) ober namentlid) jum
©eredjtigfeitsbritntten angab. Set, ober» ober uittertyalb
ber ©erectytigfeit finb tyäufige SBenbungen. Srft im
Satyre 1798 würbe ber ganjen Strafee (mit beut obern

Stalben) ber Stame ©creajttgfeitSgaffe gegeben. SamatS
tourbe aucty bte Sinttyeiltmg ber ©tabt in Quartiere uttb
bte Shtmmerinmg ber Häufer eingefütyrt -j; bortyer

waren biefe nur in ben Sotttrotlen ber geuergfctyatter
mit Stummem bejeidjnet.

Ser untere Styeil ber ©eredjtigfeitSgaffe tyat im
Saufe ber geiten berfctyiebene Sorreftionen erfatyren,

auf bie toir nod) furj eintreten Wollen. Sm Satyre
1854 fonftatirte Dr. Satyn, bafe bon einer erften
Serraffe beS SobettS, auf ber nun baS Slapperlättbleiit
(Häufet Sir. 30—38 ber ©onnfeite beS ©talbenS) ftetyt

') 8Jtatt folt baS Sebütfniß tjiegu am 5. 9Mrg 1798
unb ben folgenben Sagen gefüfjtt fjaben, afg bie fiangö»
fifetjen Solbaten itjte Ouattiere nur mit giojjet* SRütfc
finben fonnten, roett bie ©äufer nut butd) bie ben gran»
gofen fremb flingenben 9tamen bet ©igentpmer begeidjnet
roaten.
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Bis zum 16. Jahrhundert hieß die Gerechtigkeitsgasse

stets die „Märitgasse". Zur Unterscheidung
von der Kramgasse, die ebenso genannt wurde, bezeichnete

man sie häusig als untere Märitgasse vder man
sagte, „an der Märitgasse niden". Bis zn der Gerech-

tigkeitsgasfe hin erstreckte sich übrigens der obere (innere)
Stalden. Jm 16. Jahrhundert entstand die Bezeichnung

„vordere Gasse" für die Gerechtigkeit^- und die Kramgasse;

sie erhielt sich bis zum Ende des letzten

Jahrhunderts. Schon im 17. Jahrhundert behalf man sich

aber zur genauen Bezeichnung der einzelnen Häuser
damit, daß man deren Lage zu deu Gasthäusern zur Krone
oder zum weißen Kreuz (Adler) oder namentlich zum
Gerechtigkeitsbrnnnen angab. Bei, vber- oder nnterhalb
der Gerechtigkeit sind häufige Wendungen. Erst im
Jahre 1798 lvnrde der ganzen Straße (mit dem obern

Stalden) der Name Gcrechtigkeitsgasse gegeben. Damals
lourde auch die Eintheilung der Stadt in Quartiere uud
die Nlmnnerirung der Häufer eingeführt'); vorher
waren diese nur iu den Controllen der Feuergschauer
mit Nummern bezeichnet.

Der untere Theil der Gerechtigkeitsgasse hat im
Laufe der Zeiten verschiedene Korrektionen erfahren,
auf die ivir noch knrz eintreten wollen. Jm Jahre
1851 konstatirte Dr. Jahn, daß von einer ersten

Terrasse des Bodens, auf der nun das Klavperläublein
(Häufer Nr. 30—38 der Sonnfeite des Staldens) steht

Man soll das Bedürfniß hiezu am S. März 1798
und den folgenden Tagen gefühlt haben, als die französischen

Soldaten ihre Quartiere nur mit großer Mühe
finden konnten, weil die Häuser nur durch die den Franzosen

fremd klingenden Namen der Eigenthümer bezeichnet
waren.
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unb bie fiety gegen bie Sttybedgaffe tytnjog, ber Hügel
fteil att eine jweite Serraffe anftieg, auf toeldjer bie

Slrfabcn ber ©eredjtigfeitSgaffe beginnen. Sie 2. Serraffe
War aber um 14—15' työtyer als baS tyetttige ©trafeen»

pflaftcr.
©djott frütye mufe tyier eine Siefertegung ber ©trafee

ftattgefunben tyaben, aber otyne bafi bie Haufer babei

beränbert wurben. ©o fant eS, bafe bie Slrfaben tyocty

über ber ©trafje liefen, ba, Wo fiety jetyt bie erften ©tod»
werfe ber Häufer befinben. Seim unterften mit einer
Sfrfabe berfetycnen Haufe ber ©onnfeite (Str. 10) fütyrte
eine Sreppe bon nietyt weniger als 14 ©titfett ju ben

untern Häufern (Str. 8—2).
Sm Satyre 1761 tourbe eine abermalige Slbgrabung

beS ©talbenS bom ©eredjttgfeitSbrttnnen an auSgefütyrt,

fo bafe jetyt j. S. baS untere ©erectytigfeitSgäfedjen um
metyrere Stufen über ber ©eredjtigfeitSgaffe auSmünbet.
SamalS ertyielten bie bielfad) nodj työljernen Häufer
fteinerne gaffabett, uttb bie Slrfaben würben bertieft.
Som Haufe Str. 24 an ift überall baS erfte Stocftoerf
eingerichtet worben, Wo frütyer bte Slrfabe War, unb
biefe würbe in bie frütyeren Setterrättme berlegt. Sei
ber Srftelluug ber Sltybeggbrude unb ityrer gufatyrtS»
ftrafee Wurbe ber unterfte Styeil ber ©erectytigfeitSftrafee
Wieber ertyötyt.

SBir fommen nun nodj auf baS alte Spital
ju fpredjen. Untertyalb ber jweiten oben genannten
Soöenterraffe Wurbe im Satyre 1307 an ber Steite ber

tyeutigen Häufer Str. 2—8 baS niebere Spital erbaut.

Sn einer Urfunbe bott 1319 loirb biefeS als jtotfetyen
beu jtoei fteinernen Sruden gelegen bejetetyttet. Sdjon
Seat Subtoig SJtefemer tyat angenommen, biefe Srüdett
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und die sich gegen die Nydeckgaffe hinzog, der Hügel
steil an eine zweite Terrasse anstieg, auf welcher die

Arkaden der Gerechtigkeitsgasfe beginnen. Die 2. Terrasfe

war aber um 14—15 ' hoher als das heutige Straßenpflaster.

Schon frühe muß hier eine Tieferlegung der Straße
stattgefunden haben, aber ohne daß die Hänser dabei

verändert wurden. So kam es, daß die Arkadeu hoch

über der Straße liefen, da, Ivo fich jetzt die ersten Stockwerke

der Häufer befinden. Beini untersten mit einer

Arkade versehenen Hause der Sonnfeite (Nr. 10) führte
eine Treppe von nicht weniger als 14 Stufen zu den

untern Häufern (Nr. 8—2).
Jm Jahre 1761 wurde eine abermalige Abgrabung

des Staldens vom Gerechtigkeitsbrunnen an ausgeführt,
fo daß jetzt z. B. das unterc Gerechtigkeitsgäßchen uni
mehrere Stufen über der Gercchtigkeitsgaffe ausmündet.
Damals erhielten die vielfach noch hölzernen Häuser
steinerne Fasfaden, und die Arkaden wurden vertieft.
Vom Hause Nr. 24 an ist überall das erste Stockwerk

eingerichtet ivorden, wo früher die Arkade war, nnd
diese wurde in die früheren Kcllerräume verlegt. Bei
der Erstellung der Nhdeggbrücke und ihrer Zufahrtsstraße

wurde der unterste Theil der Gerechtigkeitsstraße
wieder erhöht.

Wir kommen nun noch auf das alte Spital
zu sprechen. Unterhalb der zweiten oben genannten
Bodenterraffe würde im Jahre 1307 an der Stelle der

heutigen Häufer Nr. 2—8 das niedere Spital erbant.

In einer Urkunde von 1319 wird dieses als zwischen
dcu zwei steinernen Brücken gelegen bezeichnet. Schon
Beat Ludwig Meßmer hat angenommen, diese Brücken
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muffen über einen einfügen, jwifdjett ber erften uttb

jweiten Serraffe befinbfidjen Sobel gefütyrt tyaben1).

SBir nnterftütyen biefe Slnfidjt gerne. Sie tyintere Srüde,
bie bon ber Softgaffe jum S'lapper'täublein fütyrte, eri»

fürte nod) am Slufange beS 16. SatyrtyunbertS, wätyrenb
bie borbere, ben obern mit ben untern Stalben bet»

biitbettbe Srüde fetyon balb ttacty 1319 berfctytounben

fein mufe, ba fie uidjt metyr erwätynt Wirb. Sielleictyt
gefctyaty biefe bei Slnlafe einer Sorreftion ber ©trafee.

SaS niebere Spital blieb nidjt lange an feiner

urfprünglidjen Sauftelle; benn fdjon im Satyre 1335
wurbe befetyloffen, eS bor baS untere Styor ju berlegen,

too eS bis jur Sleformatiott berblieb. SaS alte ©ebäube

tourbe in Sribattyäufer umgetoanbelt unb jwar in nietyt

toeniger als fieben Häufer, bon allerbingS ungleidjen
Simenfionen. SaS tyettttge bon SBattenwtyltyauS (Sir. 2)
ftetyt an ber Stelle bon biet alten Häufern; bie anbera
brei entfprectyen ben tyeutigen Stummem 4, 6 unb 8.

Sn einer Urfunbe bon 14022) berpfttetytete fidj baS

niebere Spital an bie Srebiger, 7 ginfe bon 4 im altett

Spital gelegenen Häufern (bon 1, 2, 3 uttb 5) ju ent»

ridjten. SaS atte Ubelbudj nennt bagegen nur baS 1.,
baS 6. nnb baS 3. im alten Spital liegenb, wätyrenb

fpäter nur baS 3. ber alte Spitat tyiefe. Sie Seftty»

bertyättniffe ftnb ttacty beut Ubelbudj folgenbe:
1. (Str. 2 n) Heuj Spengler, fpäter Seter Spengler im

alten Spital am ort, Henfli jer SJiüti ber

©pengier.

-) ©egen bie oorbere Srüde ift gefetytiebett roorben
oon Stotar ©oroalb im Sltdjio beg tjiftot. Seteing, Sanb
VIII, S. 150 ff, (roo bie Stafbentottcftioncn bargeftettt finb),
oon Stofeffor Stübet S. 205 ib. unb oon Strdjiteft o. SJtobt,
Setn. Stabtgefdjidjte S. 45.

3) äJhtgtyafenbof. B. 1/838.

134

müssen über einen einstigen, zwischen der ersten und

zweiten Terrasse befindlichen Tobel geführt haben').
Wir unterstützen diese Anficht gerne. Die hintere Brücke,

die von der Postgasse zum Klapperläublein führte, ezi-

stirte noch am Anfange des 16. Jahrhunderts, während
die vordere, den obern mit den unterm Stalden
verbindende Brücke schon bald nach 1319 verschwunden

sein muß, da sie nicht mehr erwähnt wird. Vielleicht
geschah dieß bei Anlaß einer Korrektion der Straße.

Das niedere Spital blieb nicht lange an feiner

ursprünglichen Baustelle; denn fchon im Jahre 1335
wurde beschlossen, es vor das untere Thor zu verlegen,

Ivo es bis zur Reformation verblieb. Das alte Gebäude

wurde in Privathäuser umgewandelt und zwar in nicht

weniger als sieben Häuser, von allerdings ungleichen

Dimensionen. Das heutige von Wattenwylhaus (Nr. 2)
steht an der Stelle von vier alten Häufern; die andern
drei entsprechen den heutigen Nummern 4, 6 und 8.

In einer Urkunde von 1402 2) verpflichtete sich das
niedere Spital an die Prediger, 7 Zinse von 4 im alten

Spital gelegenen Häusern (von 1, 2, 3 und 5) zu
entrichten. Das alte Udelbuch nennt dagegen nur das 1.,
das 6. und das 3. im alten Spital liegend, während
später nur das 3. der alte Spital hieß. Die Besitz-

Verhältnisse sind nach dem Udelbuch folgende:
1. (Nr. 2 lr) Henz Spengler, später Peter Spengler im

alten Spital am ort, Hensli zer Müli der

Spengler.

') Gegen die vordere Brücke ist geschrieben worden
von Notar Howald im Archiv des histor. Vereins, Band
VM, S. ISO ff, (wo die Staldenkorrektionen dargestellt sind),
von Professor Studer S. L05 ib. und von Architekt v. Rodt,
Bern. Stadtgeschichte S. 45.

2) Mushafendok. L. 1/838.
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2. (Str. 2 b) (Heini Hir§man), SBeralt gerwer, HenSli
gerwer.

3. (Str. 2 c) Sacob Hufer bott Serroman, Sabftube beS

Stuf ©ctylüctyter, baS alte ©pital.
4. (Sir. 2d) gtterft HanS, bann Heiutymamt unb

juletyt Hetiftt ©terren.

5. (Str. 4) SotyanS ©wanber, Ueli bott Sopfittgen.
6. (Sir. 6) Slicli HafetmtS im alten ©pital, Heufü

©tefanS.
7. (Str. 8) Stübi Sitten, SanS bom ©ebelle ©fetter).

SaS erfte unb jtocite HauS waren nur ganj fctymat
unb würben frütye bereinigt. Sm britten (Str. 2 c) blieb
bie Sabftube nod) Satyttytmberte lang beftetyett; fie ge»

työrte 1448 unb 58 nodj bem Stubolf ©ctylüdjter, 1494
bem HauS Saber, 1556 unb 71 bem Safob SBetyb»

mann, bem Saber, 1603 bcrmuttylidj bem SlnbreS Styum»

berger. SaS uttterfte HauS (Str. 2 a unb 2 b) befafe

1556 HanS SBtyfe ber ©lafer (1571 ©ctyafftter genattnt),
1603 grau ©intteritt; 1608 berjcigte StiffauS ©inner
bett Übet auf biefem Sdtyanfe neben ber Sabftube, ebenfo

1638 granj Subtoig SBagner uttb 1657 HanS Stubolf
OugSpurger. 1739 getyörte eS bem Sabib SBiltyelm

Sutftorf, beut Sifctyntadjer, ttnb nactytyer feinem ©ttefbater
Sotyann SJtetyer *).

*) 3d) roeifj nidjt, roofjer SBatttJatb (S. 26) bie Statt)'
tidjt tjat, bafs imuntetften ©aufe bet* Sonnfeitc? (fottte rootyl
fjeifjen Scfjattfeite) bei* (Sercdjtigfeitggaffe «etait une espece
de tourniquel, servant ä montet* et ä descendre les ehariots
lourdement charges.» Sig gum 3aljtc 1649 erfdjeint untet
ben obtigfetttiefjen Stabtbiencrn ftetg ber „Seitleitet* am
Stalben". SBenn nidjt bet äufjete Stalben („©afpet") ge»
meint ift, fo muffen roir bieg auf ben innetn Stalben
begießen.
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2. (Nr. 2K) (Heini Hirsman), Wernli Fermer, Hensli
Fermer.

3. (Nr. 2e) Jacob Huser von Perrvman, Badstube des

Ruf Schlüchter, das alte Spital.
4. (Nr. 2ci) Zuerst Hans, dann Heintzmann und

zuletzt Hensli Sterren.

5. (Nr, 4) Johans Smcmder, Ueli von Lopsingen.
6. (Nr. 6) Nicli Haselnus inr alten Spital, Hensli

Stefans.
7. (Nr. 8) Rüdi Villen, Jans vom Gevelle (-^ Gfeller).

Das erste und zweite Haus Maren nnr ganz schmal
und wnrden frühe vereinigt. Jm dritten (Nr. 2o) blieb
die Badstube noch Jahrhunderte lang bestehen; sie

gehörte 1448 und 58 noch dem Rudolf Schlüchter, 1494
dem Hans Bader, 155« und 71 dem Jakob Wehd-

mann, dcm Bader, 1603 vermuthlich dem Andres Thum-
berger. Das uuterfte Haus (Nr. 2g, und 2d) befaß
1556 Hans Whß der Glaser (1571 Schaffner genannt),
1603 Frau Sinnerin; 1608 verzeigte Niklaus Sinner
den Udcl auf diefein Eckhause neben der Badstube, ebenso

1638 Franz Lndwig Wagner und 1657 Hans Rudolf
Ougspurger. 1739 gehörte es dem David Wilhelm
Lutstorf, dem Tischmacher, nnd nachher seinein Stiefvater
Johann Meyer ').

i) Ich weiß nicht, woher Walthard (S. Ä6) die Nachricht

hat, daß im untersten Hause der Sonnseitc? (sollte wohl
heißen Schattseite) der Gercchtigkeitsgasse «swii uns sspseo
äs touruiqusl, servant u monter si à üs«esuc!ro iss ebsriots
lourgsmslN edsu-H'ss. » Bis zum Jahre 1649 erscheint unter
den obrigkeitlichen Stadtdiencrn stets der „Seilleiter am
Stalden". Wenn nicht der äußere Stalden („Haspel")
gemeint ist, so müssen wir dies auf den innern Stalden
beziehen.
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Ueber bie Sabftube unb baS Weftltd) anftofeettbe

HauS bertdjtet uns Slbraty. ©djelltyammer -): „StnfangS
follte bie ©labt nietyt weiter tyinattfgetyen, als bis jum
jetyigen bierrütyrigen Sruntten, Wo ber alte ©pital ge»

ftanben, unb Wo nod) 1718 ein Wüfter ©obet uttb eine

alte Sabftube geWefen, an bereit ©teile nadjtyet ein fdjön
grofe HauS gebauen worben." Siefer Steubau, ber bie

Häufer Str. 2c unb Str. 2d bereinigte, würbe bermutty»

lidj burdj ben Oberft unb geugwart Sari Suty am
georbnet. SaS HauS ertyielt bamalS bie tyettttge gaffabe
unb Sinrtdjtung, begriff aber nur bie bier weftlictyen
bertifalen genfterreityen.

Sieben bem fdjönen Haufe natym fidj baS alte Sd»

tyauS nidjt gut auS; bte Dbrigfeit faufte eS batyer 1761

bon SJieifter SJletyer unb baute eS ju einem Corps de

garde um in ber ©eftatt, bie eS nodj tyeute tyat, näm»

liety bie fünfte (äufeerfte) bertifale genfterrettye unb bett

Sorbau beS b. SBattettwtyttyaufeS. Srft im Satyre 1858

gieng baS Corps de garde in baS Sigenttyum beS

SlnftöfeerS über.

Scactybefityer beS Dberft Sttty (f 1730) war Samuel
SBurftemberger alt ©ubernator ju Sielen, beffen Sdjwieger»
fotyn Marc Cbaiies Frederic de Sacconay im
Satyre 1755 ben Übel auf biefem Haufe berjeigte. Son
Sotyann Sllbrectyt SBurftemberger, Sanbbogt ju Snter»
lafen, bem Sötyne beS borgenannten Samuel, gieng baS

HauS burety Sauf jttnäctyft an bett SiatSerjpectaitten
griebricty SBurftemberger (1779) unb bon biefem 1790
an Sautyerrn Sareltyofer bon Utyigett über. Ser Sotyn
beS letytern, Oberftlieutenant StiflauS S. b. Utyigen,
beräufeerte baS HauS 1816 att Oberftlieutenant Serntyarb

r) aJtefemer, ber Sutgetfpital 1831, p. 147.
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Neber die Badstube und das westlich anstoßende

Haus berichtet uns Abrah. Schellhammer ') : „Anfangs
sollte die Stadt nicht weiter hinaufgehen, als bis zum
jetzigen vierröhrigen Brunnen, wo der alte Spital
gestanden, und wo noch 1718 ein wüster Godel und eine

alte Badstube gewesen, an deren Stelle nachher ein schön

groß Haus gebauen worden." Dieser Neubau, der die

Häuser Nr. 2e und Nr. 2<i vereinigte, wurde vermuthlich

durch den Oberst nnd Zeugwart Carl Lutz

angeordnet. Das Haus erhielt damals die heutige Fassade

und Einrichtung, begriff aber nur die vier westlichen
vertikalen Fensterreihen.

Neben dem schönen Hause nahm sich das alte
Eckhaus nicht gut aus; die Obrigkeit kaufte es daher 1761

von Meister Meyer und baute es zu einem Oorv8 cks

Zsicks um in der Gestalt, die es noch heute hat, nämlich

die sünfte (äußerste) vertikale Fmsterreihe und den

Vorbau des v. Wattenwylhauses. Erst im Jahre 1858

gieng das (!«rp8 cks Micks in das Eigenthum des

Anstößers über.

Nachbesitzer des Oberst Lntz (f 1730) war Samuel
Wurstemberger alt Gubernator zu Aelen, dessen Schwiegersohn

När« (ütiäickss ^rscksris cks Läsconäv im
Jahre 1755 den Ndel auf diefem Hause verzeigte. Von
Johann Albrecht Wurstemberger, Landvogt zu Jnterlaken,

dem Sohne des vorgenannten Samuel, gieng das

Haus durch Kauf zunächst air den Ratsezspeetanten

Friedrich Wurstemberger (1779) und von diesem 1790
an Bauherrn Dazelhofer vvn Ntzigen über. Der Sohn
des letztern, Oberstlieutenant Niklaus D. v. Utzigen,
veräußerte das Haus t 816 an Oberstlieutenant Bernhard

i) Meßmer, der Burgerspital 1831, p. 117.
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Slleranber Steiger bon SBictytracty, Slmtmaittt ju Stibau
unb fpäter Dberamtmann ju Styun, nacty beffen im
Satyre 1858 erfolgten Sobe feine Sodjter baS HauS bis
1867 befafe, worauf eS burety bie Srben anH- griebricty
bon 3BattenwtyI=be SourtaleS (im Solimont), ben jetyigen

Stgettttyümer, berättfeert wurbe.

©egenüber ber SJtitte beS HaufeS Str. 6 (ju unterft
an ber ©eredjtigfeitSgaffe), in ber SJtitte ber ©äffe, auf
bem fog. Sctywettbeptaty, ftanb bis 1844 ber bierrötyrige
ober Sd)toettbebrttnnett. Sein Staubbilb '), baS an»

geblicty einen Senner Srüggler barftettett follte, gab itym

aucty ben Stamen Srügglerbrttntien. Sn alter geit
(fog. Statt bon 1583) fctymücfte aucty eine grofee Sinbe

ben tylak.
Sfarrer Hotoalb tyat in feiner Sefdjreibung beS

©erectyttgfeitSbrunnenS (Sern, 1845) gejagt2),
biefer Srmtnett fet ttrfprünglicty (1543) nidjt ba, wo er

jetyt ftetye, fonbern bor bem gmtfttyattS jum Stfteljwang
in ber Stätye beS fteitternen SlidjterftutylS an ber Sreuj»
gaffe errietytet loorben unb tyabe, ben Stictyterftutyt über»

ragenb, bon ber Sramgaffe auS einen impofanten Sin»

blid getoätyrt. Srft am Slnfang beS 18. SatyrtyunbertS
tjabe ex fetnett tyeutigen ©tanbort bejogen.

Slber fetyon ber S^an bon 1549 in ber SoSmo»

graptyie beS ©eb. SJtünfter jeigt einen Srunnen beim

©erectytigfeitSgäfectyeit unb ebenfo ber fog. Su'pty'fetye

©tabtplan3), auf Welctyem beutttety nodj eine Srunnen»

') ©eute an ber Slmtljauggaffe fteljenb.
'') ©benfo in bet Stabtgefdjidjte S. 299.
3) Sie litfjograpfjtjdjc Steptobuftion biefeg Spfang oon

%. ßipg fjat ben Stunnen itidjt. Set 5}Jlan battett roofjt
auS ben 2sat)tett 1603—7, ef. Setn, Silbet aug Sergattgen»
Ijcit unb tJSegcmuaft, S. XVII.
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Alexander Steiger von Wichtrach, Amtmann zu Nidau
und später Oberamtmann zu Thun, nach dessen im
Jahre 1858 erfolgten Tode seine Tochter das Haus bis
1867 besaß, worauf es durch die Erben an H. Friedrich
von Wattenwhl-de Pourtales (im Jolimont), den jetzigen

Eigenthümer, veräußert lourde.

Gegenüber der Mitte des Haufes Nr. 6 (zu unterst
an der Gerechtigleitsgafse), in der Mitte der Gasse, auf
dem sog. Schwendeplatz, stand bis 1811 der vierröhrige
oder Schwendebrnnnen. Sein Standbild das

angeblich einen Venner Briiggler darstellen sollte, gab ihm
auch den Namen Brügglerbrimnen. In alter Zeit
(sog, Plan von 1583) schmückte auch einc große Linde
den Platz.

Pfarrer Howald hat in seiner Beschreibung des

Gerechtigleitsbrunuens (Bern, 1815) gesagt ^),

dieser Brunnen sei ursprünglich (1513) nicht da, wo cr

jetzt stehe, sondern vor denr Zunfthaus zum Distelzwang
in der Nähe des steinernen Richterstuhls an der Kreuzgasfe

errichtet worden und habe, den Richterstuhl
überragend, von der Kramgasse aus einen imposanten
Anblick gewährt. Erst am Anfang des 18. Jahrhunderts
habe er seinen heutigen Standort bezogen.

Aber schon der Plan von 1519 in der Cosmographie

des Seb. Münster zeigt einen Brunnen beim

Gerechtigkeitsgüßchen und ebenso der fog. Plepp'sche

Stadtplans, auf welchem deutlich noch eine Brunnen-

Heute an der Amthausgasse stehend.
°°) Ebenso in der Stadtgeschichte S, 299.
2) Die lithographische Reproduktion dieses Plans von

F. Lips hat den Brunnen nicht. Der Plan datiert wohl
aus den Jahren 1603—7, el', Bern, Bilder aus Vergangenheit

und Gegenwart, S. XVll,
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figur ju erlernten ift. Stt ber Slnfidjt ber Sreujgaffe
bott 1635, bie im „alten Sern" beS Herrn bon Stobt,

I. ©erie, Slatt 14, reprobttcitt ift, trägt ber Sreujgafe»
Brunnen fogar ben Sären beS tyeutigen gätyringer»
BrmtnenS. Ser SreujgafeBrnnnen würbe im Satyre
1646 entfernt, nnb bamalS fanb ber Sär feinen tylah
auf bem oberften Sramgafebrunnen. Srft bott 1766
batirt ber tyeutige obere Srettjgafebrumtett, ju bem

SraSmuS Stitter baS SJcobclt gemactyt tyat.

©etyon 1621 ift baS HauS ©abrielS b. SBatteuwtyl

(Sir. 46, baS britte uittertyalb beS SlntottiergäfjdjenS) als
bei ber „©eredjtigfeit" jwifdjen ben Häufern SJlictyet

grettbenreidjS (Str. 48) unb ©antuet SButtberlidjS (Herrn
bon SBorb, Sir. 44) gelegen, genannt.

©onberbarer SBeife wirb im Dfterbitctye beS SatyreS
1657 baS HauS beS SJtärj SJtorlot (Str. 75, baS jweite
uittertyalb beS Sifte'ljwangS) als bei ber ©ereetytigfeit

gefegen unb baSjenige beS HanS granj b. SBatteuwtyl
(Sir. 73) als unter ber ©ereetytigfeit gelegen bejeidjnet.
Stber fdjon im Satyre 1664 tyeifet baS Hau§ beS

SunferS Soft bott SJturalt (Str. 53) jwifdjen ben Hältfern
ber ©efettfdjaft ju Slebteutett (Str. 51) unb SunferS
Slfejaitber b. SBatteuwtyl (Str. 49) ob ber ©ereetytigfeit

gelegen unb 1673 berjetgte SotyanneS Settet ben Übel

auf (feineS ©tofebaterS, beS ©edelmeifterS grifctytyerj)

HauS bei ber ©ereetytigfeit (Str. 48) bem jweiten unter»

tyalb beS SlutottiergäfeajeitS.

(Sie gortfetyung wirb folgen.)
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sigur zu erkennen ist. In der Ansicht der Kreuzgasfe

vou 1635, die im „alten Bern" des Herrn vvn Rodt,
I. Serie, Blatt l 4, reproducirt ist, trägt der Kreuzgaß-
brunnen sogar den Bären des hentigen Zähringer-
brnnnens. Der Kreuzgaßbrunnen wurde im Jahre
1646 entfernt, und damals fand der Bär feinen Platz
auf dem obersten Kramgaßbrunnen. Erst von 1766
datirt der heutige obere Krenzgaßbrunnen, zu dem

Erasmus Ritter das Modell gemacht hat.
Schon 1621 ist das Haus Gabriels v. Wattenwyl

(Nr. 46, das dritte unterhalb des Antvniergäßchens) als
bei der „Gerechtigkeit" zwischen den Häusern Michel
Freudenreichs (Nr. 48) und Samuel Wunderlichs (Herrn
vvn Worb, Nr. 44) gelegen, genannt.

Sonderbarer Weise wird im Osterbnche des Jahres
1657 das Haus des Marx Morlot (Nr. 75, das zweite

unterhalb des Distelzwangs) als bei der Gerechtigkeit

gelegen und dasjenige des Hans Franz v. Wattenwyl
(Nr. 73) als unter der Gerechtigkeit gelegen bezeichnet.

Aber schon im Jahre 1664 heißt das Haus des

Junkers Jost von Muralt (Nr. 53) zwischen den Häusern
der Gesellschaft zn Rebleutcn (Nr. 5l) und Junkers
Alezander v. Wattenwhl (Nr. 49) ob der Gerechtigkeit

gelegen und 1673 verzeigte Johannes Keller den Üdel

auf (seines Großvaters, des Seckelmeisters Frischherz)

Haus bei der Gerechtigkeit (Nr. 48) dem zweiten unterhalb

des Antvniergäßchens.

(Die Fortsetzung wird folgen.)
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